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Daß aber die Unbefchnittenen von den Engeln gehaßt werden, 
davon fteht in dem erwähnten Jalkut chädasch ©. 117, Abf. 3 
num, 55 unter dem Titel Malächim folgendes: „Die Engel hafjen 
einen Unbeichnittenen und finden feinen Gefallen daran, wenn Gott 
mit demjelben redet. Deswegen, al3 Gott mit dem Abraham geredet 
hatte, ehe er bejchnitten worden ift, Hat er mit ihm in aramäiſcher 
Sprache geredet, damit es die Engel nicht verftehen follten. Des— 
wegen wird (1. Moſe 15, 1) gejagt: im mächase oder Geſicht, 
welches aramäifch ift, und alfo ift es mit dem Bileam gegangen.“ 
Es fol auh Abraham aus dem Grunde auf fein Angeficht gefallen 
jein, wovon 1. Moſe 17, 3 berichtet wird, weil er nicht beichnitten 
war, wie in dem Buche Zerör hammör ©. 18, Abf. 4 in der 
Parascha Lech lechä zu leſen ift: „Abraham fiel auf fein Angeficht; 
denn, weil er unbejchnitten war, jo hatte er feine Kräfte auf: feinen 
Süßen zu Stehen, um mit Gott zu reden.” Warum Gott (1. Moſe 17,1) 
dem Abraham geboten habe: Wandle vor mir, und fei fromm, dafür 
wird in dem Jalkut chädasch ©. 103, Abſ. 2 num, 12 unter dem 
Titel Jisrael folgendes als Grund angegeben: „Ein jeder, welcher 
nicht befchnitten ift, der ift nicht würdig, hinter der göttlichen Majeftät 
zu gehen. Deswegen fteht von dem Abraham gejchrieben: Wandle 
vor mir, und ſei fromm. Es Steht aber nicht gejchrieben: Sei voll- 
fommen, und wandle vor mir, damit du mic) nicht anſeheſt. Wenn 
du aber vollfommen und bejchnitten fein (und alfo den Mangel der 
Vorhaut nicht mehr haben) wirft, fo ſollſt du Hinter der göttlichen 
Majestät gehen. Siehe, es wird aud) von Noah (1. Mofe 6, 9) 
gefagt: Noah war ein frommer Mann, und ohne Wandel, und 
führete ein göttliches Leben zu feinen Zeiten, weil er beichnitten 
war. Eben dieſes ift auch in dem großen Jalkut Rubeni ©. 29, 
Abf. 2 in der Parascha Nöach zu finden. Bei den Unbefchnittenen 
jol auch Gott nicht wohnen, wie in dem Büchlein Tub haärez 
©. 13, Abſ. 1 alfo gejchrieben fteht: „Die göttliche Majeſtät wohnet 
nicht unter den Unbefchnittenen.“ 

Zudem lehren die Juden auch, daß die Unbejchnittenen den 
Bund mit dem Teufel haben. Davon leſen wir in dem großen 
Jalkut Rubeni ©. 39, Abſ. 1 in der Parascha Lech lecha aus 
dem Buche Zijöoni: „Wilfe, daß der Name Schäddai (welcher all: 
mächtig heißt und drei Buchftaben, nämlich) Schin oder Sch, Daleth 
oder D und Jod oder J, hat) das Siegel des Heiligen und ge- 
benedeiten Gottes ſei. Wenn des Menfchen beide Arme und fein 
Kopf gerade in die Höhe gerichtet find, jo fieht man gleichjam die 


— 22 — 


Geſtalt des Buchſtabens Schin oder Sch, und wenn der Iinfe Arm 
gerade ausgeftredt ift, der rechte aber ruht (und abwärts hängt), fo 
läßt ſich gleichlam die Geſtalt des Buchſtaben Daleth oder D fehen. 
Der Bund der Bejchneidung ift aber wie der Buchſtabe Jod oder J, 
woher der Name Schaddai (das Heißt, allmächtig) kommt. Die 
Bölfer aber haben nicht den Bund der Befchneidung, und es mangelt 
ihnen der Buchftabe Jod oder J, jo bleibt Sched übrig, welches den 
Teufel bedeutet.” Diejes findet fich auch in dem Buche Maarckheth 
haelahüth ©. 181, Abi. 2 und in dem Jalkut chädasch ©, 121, 
Abſ. 3 num. 9 unter dem Titel Mila. Und in dem citierten Jalkut 
chädasch fteht davon S. 122, Abſ. 1 num. 19 unter dem fchon 
eben genannten Titel folgendes: „Ein jeder, welcher nicht befchnitten 
ift, der ift mit Sitra ächera, das tft, der andern Seite, (darunter 
verfteht man den Teufel, wie das Fleine Jalkut Rubeni unter dem 
Titel Sammaël num. 42 zeigt.) gezeichnet. Seine Zeichen aber 
find zwei Buchftaben (nämlich Schin oder Sch und Daleth oder D), 
welche Sched machen, fo den Teufel bedeutet. Wenn derfelbe aber 
beichnitten worden ift, jo wird ein Jod oder J dazu gefeßt. Daraus 
wird dann Schäddai. Der Rabbi Bechai fchreibt gleichfallg in 
feiner Auslegung über die fünf Bücher Moſes S. 25, Abi. 2 in 
der Parascha Lech lechä von dem Buchſtaben Jod oder J, welcher 
zu dem Schin (Sch) und Daleth (D) gefegt wird, folgendes: „Durch 
dieſes Zeichen (oder diefen YBuchftaben) wird die Vortrefflichkeit der 
Sraeliten offenbart, und daß fie von den andern Völkern unter- 
fchieden find, welche am Herzen und am Fleiſche unbefchnitten find. 
Ebenso (wird offenbart), daß diefe (Nichtjuden) won der Seite der 
Teufel, die Ssraeliten aber von der. Seite des El Schäddai oder 
de3 allmächtigen Gottes ſeien.“ Mehr davon lefen wir in dem 
Sohar, in der Parascha Lech lecha. 

Weiter lehren die Juden, daß alle Unbejchnittenen verdammt 
feten und in die Hölle fommen. Darüber fchreibt der Rabbi Bechai 
in feiner Auslegung über die fünf Bücher Moſes ©. 26, Abf. 1 in 
der Parascha Wajera alfo: „Die Beſchneidung ift eine große Sache; 
denn fein Befchnittener kommt in die Hölle. Es Steht dort (1. Moſe 15,18) 
gefchrieben: An dem Tage machte der Herr einen Bund mit Abram. 
Und dort (3. Mofe 12, 3) ift gefchrieben: Und am adıten Tage 
joll man das Fleiſch feiner Vorhaut beſchneiden. Wer führt denn 
in die Hölle? Diejenigen, welche gleich darauf (1. Moje 15, 19) 
erwähnt werden: die Kteniter, die Ktinifiter, die Kadmoniter; denn 
fie find alle unbeschnitten am Herzen und alle Unbeichnittenen fommen 
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in die Hölle.“ Hierüber wird noch mehr in dem 15. Kapitel diefes 
Buches zu finden fein. In dem Buche Ben däath, welches eine 
Auslegung der Palmen ift, lefen wir S. 5, Abf. 1 über Palm 2,1: 
Warum toben die Heiden, und die Leute reden fo vergeblih? fol⸗ 
gendes: „Der Menfch, welcher bejchnitten ift, der ift mit dem Namen 
Schäddai (Allmäcdhtiger) gezeichnet. Deswegen haben (die beiden 
Brüder) Jakob und Eſau um die Erbfchaft der zwei Welten (diejer 
und der zufünftigen) mit einander gezanft, wie e8 der Rabbi Salomon 
Jarchi in feiner Auslegung über die Parascha Toledöth Jizchak 
(nämlich über 1. Moſe 25, 22) ausgelegt hat; denn Jakob war in 
feiner Mutter Leibe bejchnitten gewefen, wie es unfere Weijen ge- 
fegneten Andenfens über die Worte (1. Moje 25, 27): Jakob war 
aber ein frommer Mann ausgelegt haben, daß er mit dem Buchftaben 
Jod (oder J) von dem Namen Schäddai, welcher Buchſtabe) die Be- 
Ichneidung ift, gezeichnet geweſen fei und die zufünftige Welt, welche 
auch dur) das Jod (J) erfchaffen worden ift, habe bejigen wollen. 
Eſau aber habe gejagt: Weder ich noch du follen dieſelbe (die zu— 
fünftige Welt oder das ewige Leben) haben. Deswegen finden wir 
allezeit, daß die Abgöttischen ein Defret (Verordnung) wider Die 
Israeliten haben ergehen laffen, daß fie nicht bejchnitten werden 
jollten. Warum haben fie aber mehr gegen dieſes Gebot al gegen 
die andern Gebote, welche in dem Geſetze ftehen, ihre Defrete ergehen 
laffen? Die Urfache ift dasjenige, was wir gejagt haben, nämlich), 
daß die Beihneidung das ewige Leben zumege bringt; denn der 
lebendige Gott, welcher unfer Teil ift, hat befohlen, unfere Tieben 
Kinder (durch die Beichneidung) vom Verderben zu erretten um feines 
Bundes willen, welchen er an unſerm Fleiſche macht. Deshalb Lafjen 
fie die Defrete oder Befehle ergehen, daß fie nicht bejchnitten werden 
jollen, auf daß denfelben mit ihnen die Verdammnis zu teil werde, 
und wir feinen Teil an dem ewigen Leben haben.” Welche aber 
Diejenigen feien, welche die Beſchneidung verboten haben, jagt der 
talmudifche Traftat Rosch haschäna S. 19, Abf. 1. Danad Hat 
dieſes das römische Reich deutjcher Nation gethan. 

Weil nun die Juden glauben, daß fie durch die Befchneidung 
jelig werden, fo pflegen fie auch ihre Söhnlein, welche vor der Be- 
ſchneidung fterben, noch zu befchneiden. Darüber jagt der Rabbi 
Bechai an dem eben angeführten Orte ©. 26, Abſ. 1: „Deswegen 
haben alle Israeliten im Gebrauch, daß fie ein Knäblein, welches 
ftirbt, aber die Zeit des Gebots der Beichneidung (nämlich den 
achten Tag) nicht erreicht, im Grabe zu bejchneiden pflegen.” 
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Wir ſehen alfo aus dem Geſagten, daß der Rabbi Salman 
Zevi in feinem jüdischen Theriad, im vierten Kapitel num. 5. ©. 24, 
Abf. 1 wiederum die Unwahrheit berichtet hat, wenn er fagt, daß 
“es feine Schande fei, wenn man jemand einen arel (Unbefchnit- 
tenen) heißt. 

Was die Beichneidung anderer Völfer betrifft, jo wird dieſelbe 
von deu Suden für Feine Bejchneidung gehalten; denn es fteht in 
dem talmudifchen Traktate Abéda sära ©. 27, Abf. 1 in den Tose- 
photh alfo gefchrieben: „Alle Heiden (oder Bölfer) find unbejchnitten, 
und ift ihre Befchneidung nicht foviel geachtet, daß fie eine Be- 
Ichneidung genannt wird.” Die Beichneidung der Türfen aber wird 
(vergleiche im Buche Zerör hammör ©. 18, Abf. 4 in der Parascha 
Lech lechä) deshalb für nichts geachtet, weil fie nur die Vorhaut 
wegschneiden, nicht aber das geſtümpfte Häutleim mit fcharfen und 
ſpitzen Nägeln auseinander reißen und dasjelbe zurüditreifen, jo daß 
der vordere Teil des Gliedes ganz entblößt wird, wie die Juden 
thun. Das nennen fie eine Peria oder Entblößung. Deswegen 
[ehrt aud) da8 Buch Zerör hammör am angeführten Orte aljo: 
„Wer da befchneidet und (den vordern Teil) nicht (in angegebener 
Weiſe) entblößt, der thut foviel, als wenn er nicht beichnitten hätte.“ 
So leſen wir auch im Buche Menoräth hammäor ©, 23, Abf. 2 
unter dem Titel Ner Schelischi, Perek scheni, Kelal rischon, chelek 
rischon aljo: „Die Bejchneidung ift eine große Sache; denn durch 
Diejelbe ift an dem Fleiſche der Israeliten der Name des Schaddai, 
das ift, des Allmächtigen gezeichnet. An den Naſenlöchern ift die 
Seftalt des Buchſtabens Schin (Sch), und an dem Arme die Ge- 
ftalt deg Daleths (D) und an der Beichneidung die Figur des Buch— 
ſtabens Jod (I). Es find aber die Ismaeliten bierunter nicht be- 
griffen; denn wer befchneidet, aber dabei (den vorderen Teil des 
Gliedes) nicht entblößt, der thut ſoviel, al3 wenn er nicht befchuitten 
hätte. Das Wort Peria madjt durd) Gemmätria (dag heißt, man 
addiert den Zahlwert der Konſonanten von Peria) 365. Daraus 
ergiebt fich, daß derjenige, an welchem die Entblößung gejchehen ift, 
jo beihaffen ift, al3 wenn er die 365 praecepta negativa oder 
Verbote gehalten hätte.‘ 

Weil hier einmal von Vorhaut die Nede ift, jo will ich eine 
ſchändliche Lüge von dem König Nebufadnezar erzählen, von der in 
dem talmudiſchen Zraftate Schabbath ©. 149 Abſ. 2 gefchrieben 
fteht, daß er nänlich mit allen Königen Sodomiterei getrieben Habe. 
Darauf folgt dann: „Zur Zeit als derjelbe Gottloſe (Nebufadnezar) 
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mit jenem Gerechten (nämlich dem König Zedekias) alſo umgehen 
wollte, ward feine Vorhaut dreihundert Ellen lang gezogen und 
bat alle die Könige umgeben, welche bei ihm zu Tiiche faßen, wie 
(Habafuf 2, 16) gejagt wird: Man wird dich auch fättigen mit 
Schaude für Ehre. So ſaufe du uun aud), daß du taumelit; denn 
dic) wird umgeben der Keld in der Rechten des Herrn, und mußt 
ſchäudlich ſpeien für deine Herrlichkeit. Das Wort Arel ergiebt 
dur) die Gemmatria dreihundert (dadurch werden die 300 Ellen 
bezeichnet.)“ Diefe närrische Fabel fteht auch in dem Jalkut Schimoni 
über den Jeſaia ©. 44, Abſ. 3 num. 286. 

Dazu will ich aud) bemerken, daß nach der Lehre der Juden 
dreizehn ohne Vorhaut auf die Welt gefommen fein follen. Davon 
leſen wir im Midrasch Tillim ©. 10, Abſ. 2 über den neunten 
Pſalm. Dort wird nämlid) über die Worte (1. Moſe 25, 23): 
Zwei Völker find in deinem Leibe, umd zweierlei Leute werden ſich 
ſcheiden ans deinem Leibe folgendes geichrieben: „Hieraus lernen 
wir, daß Jakob beichnitten geboren worden fei. Und diefer iſt einer 
von den dreizehn, welche befchnitten auf die Welt gefommen find. 
(Diefe find aber gemwefen:) der erjte Menih (Adam), Seth, Henod), 
Noah, Sem, Therach, Jakob, Joſeph, Moje, Samuel, David, Jeſaia 
und Seremia. Adam war der Anfang der Schöpfung des heiligen 
und gebenedeiten Gottes. Seth (ift befchnitten geboren worden), weil 
(1. Mofe 5, 3) gejagt wird: Adam... zeugte einen Sohn, der 
jeinem Bilde ähnlid war. Henoch (ift beichnitten geboren worden), 
weil (1. Mofe 5, 22) gejagt wird: er blieb in einem göttlichen 
Leben. Und (1. Moſe 6, 9) wird gejagt: Noah... . fäjrte ein 
göttliches Leben. In diejen beiden Sprüchen wird ein argumentum 
a pari oder ein Beweis von Gleichen genommen. Noah (ift be= 
Ichnitten geboren worden), weil (1. Mofe 6, 9) gejagt wird: Noah 
war ein fronmer Mann und ohne Wandel. Sem (ift bejchnitten 
geboren worden), weil (1. Mofe 11, 10) gejagt wird: Dies find die 
Geſchlechter Sems; denn ein jeder, deſſen Namen doppelt (in einem 
Verſe Hinter einander, wie hier der Name Sem) fteht, der ift be- 
Ichnitten geboren worden. Deswegen fteht (in jenem Berje 10): 
Sem, Sem, (und 1. Moje 6, 9) Noah, Noah, (und 1. Moſe 11, 27) 
Therach, Therach. Jakob (ift beichnitten geboren worden), weil 
‘1. Mofe 25, 27) gefagt wird: Jakob aber (war) ein frommer Maun. 
Sp wird auch (1. Moſe 30, 36) Jakob, Jakob gejagt. Sofeph 
(ward beichnitten geboren), weil (1. Moſe 37, 2) gejagt wird: Und 
das find die Geſchlechter Jakobs: Joſeph u. ſ. w. Diefes lehrt ung, 


— 256 — 


daß er beichnitten geboren worden ift, wie jener (nämlich Jakob, be= 
ichnitten geboren iſt). Moſe (ward befchnitten geboren), weil (2. Mofe 
3, 4) gejagt wird: Mofe, Moje. Und (2. Mofe 2, 2) wird gefagt: 
Und da fie jah, daß es eim feines Kind war, daß es beichnitten 
geboren war, verbarg fie ihn drei Monate. Samuel (ward befchnitten 
geboren), weil (1. Samuel 3, 10) zweimal Samuel fteht. Jeſaia 
(ward bejchnitten geboren), weil (Jeſaia 49, 1) gejagt wird: Der 
Herr hat mid gerufen von Mutterleibe an. Jeremia (ward be- 
jchnitten geboren), weil (Seremia 1, 5) gelagt wird: Ich kannte dich, 
ehe denn ich Dich im Mutterleibe bereitete. David (ward bejchnitten 
geboren), weil (Pjalm 16, 1) gejagt wird: Miktam ledawid, da3 
heißt, ein goldenes Kleinod Davids, wo Miktam foviel bedeutet als 
mak demätig und tam anfrichtig.“ Hieraus fieht man abermals, 
in welcher abgeichmadten Weile die Juden die heilige Schrift miß— 
brauchen, um ihre eigenen Thorheiten zu beweifen. In des Rabbi 
Nathans Buche Aboth, welches in dem Amfterdamer Talmud hinter 
dem Xraftate Aböda sära fteht, werden ©. 2, Abf. 1 und 2 auch 
diejenigen genannt, welche bejchnitten geboren worden fein follen. 
Darunter find dort Hiob, Bileam und Serubabel begriffen. Darüber 
ichreibt auch da8 Buch Jalkut chädasch ©. 122, Abf. 1 num. 24, 

Gleichwie nun die Juden die Vorhaut verachten, alfo rühmen 
fie dagegen auch die Beichneidung. Daher fteht in dem Buche 
Menörath hammaor ©. 23, Abf. 1 unter dem Titel Ner schelischi, 
Perek Scheni, Keläl rischon, chelek rischon au3 dem talmudifchen 
Traftate Nedarim ©. 31, Abſ. 2 und ©. 32, Abſ. 1 folgendes 
gejchrieben: „Der Rabbi Meir fagt, die Beichneidung ift eine große 
Sache; denn wegen aller Gebote, welche Abraham gehalten hat, 
ward er nicht vollfommen genannt, bis daß er fich befchnitten Hatte, 
wie (1. Moje 17, 1) gejagt wird: Wandle vor mir, und jei fromm. 
Und (weiter Bers 21) wird gefchrichen: Aber meinen Bund will id) 
aufrichten mit Iſaak. Auf eine andere Weile wird gejagt: Die 
Beichneidung ift eine große Sache; denn, wenn diefelbe nicht wäre, 
jo hätte der heilige und gebenedeite Gott feine Welt nicht erjchaffen, 
wie (Seremia 33, 25) gelagt wird: Halte id) meinen Bund wicht 
mit Tag und Nadt u. |. w. Der Rabbi fagt: Die Befchneidung 
iſt eine große Sache, weil fie allen Geboten des Geſetzes gleich ge— 
achtet wird, wie (2. Moje 24, 8) gejagt wird: Sehet, das ift Blut 
des Bundes, den der Herr mit euch madjt, über allen diefen Worten.” 
Und im zweiten Abjage dafelbjt Iefen wir: „Die Bejchneidung it 
etwag Großes, weil fie dem ganzen Gefete gleich gehalten wird, 
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wie (d. Moſe 30, 12) gefchrieben fteht: Mi jaale länu haschaın- 
mäjema, da3 heißt, wer will uns in den Himmel fahren? Die 
erften Buchitaben (der genannten vier hebräifchen Wörter) ergeben 
milah, welches Bejdmeidung heißt.“ In dem Buche Zerör hammor 
wird hiervon S. 19, Abf. 1 in der Parascha Lech lechä folgendes 
gefchrieben: „Sn dem Midrasch neelam wird über die Worte: Wer 
will uns in den Himmel fahren? gejagt, daß die erften Buchitaben 
(im Hebräifchen) milah, die legten aber Jehova ausmachen, um damit 
anzuzeigen, daß wir durch das Gebot der Belchneidung an dem 
Namen Jehova hängen.“ Ferner fteht im vorher genannten Buche 
Menoräth hammasr am angeführten Orte: „Die Beſchneidung iſt 
eine große Sache; denn durch das Verdienft derjelben jehen die 
Seraeliten die göttlihe Majeftät, wie (Hiob 19, 26) gejagt wird: 
und werde in meinem Fleiſche Gott jehen, daß heißt, wegen des Ver- 
Dienstes der Bejchneidung werde ich Gott fehen." Weiter fteht dort: 
„Die Beichneidung ift eine große Sache, weil der Heilige und ge- 
benebeite Gott durch das Verdienft derjelben das Gebet der Israeliten 
erhört. Eine Erinnerung an diefe Sache ift dasjenige, daß wir in 
dem Gebete fagen: Denn du erhöreit das Wort eines jeden Pe, 
das Heißt, Mundes. Er erhört aber nicht den Mund der Gojim 
(Chriften), fondern der Israeliten um des Verdienſtes der Be— 
ſchneidung willen. Pe madt durch Gemmatria foviel als milah 
(nämlich 85), welches foviel bedeutet ala: Er erhört das Gebet 
eines jeden Beichnittenen.” 

Gott ſoll auch dem Abraham geholfen haben, die Vorhaut zu 
halten, als derjelbe fich bejchnitt. Davon fteht in Bereschith rabba 
in der 49. Parascha ©. 44, Abſ. 2 folgendes gejchrieben: „Der 
heilige und gebenedeite Gott fagte zu Abraham: Es ift einem Knechte 
genug, daß er wie fein Herr je. Da ſprach Abraham zu ihm: 
Wer wird mich denn bejchneiden? Er (Gott) aber antwortete ihm: 
Tu ſelbſt ſollſt es thun. Hierauf nahm Abraham alfobald ein 
Meier und faßte feine Vorhaut und wollte fie abjchneiden. Er 
fürchtete fich aber, weil er ein alter Mann war. Was that Gott? 
Er jtredte feine Hand aus und hielt diefelbe mit ihm, Abraham 
aber jchnitt fie ab, wie (Nehemia 9, 7) gefagt wird: Du bift der 
Herr Gott, der du Abram erwählt haſt. So fteht auch nicht (im 
folgenden achten Bere): Und haft ihm einen Bund gemacht, fondern: 
und (Haft) einen Bund mit ihm gemacht oder mit ihm gejchnitten 
(das entiprechende Hebräifche Verbum karäth heißt nämlich eigentlich 
ſchneiden. Weil nun jeder Vertrag durch ein Opfer — zu 
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werden pflegte, fo heißt karath in Verbindung mit berith oder Bund 
einen Bund jchließen.) Das lehrt uns, daß Gott auch au der Vor- 
Haut (des Abraham bei der Bejchneidung) gehalten Hat.” 

Die Juden pflegen, wenn fte.ein Kind bejchneiden, die Vorhaut 
in eine Schüffel mit Sand zu werfen. Für diefe Gewohnheit finde 
id) vier Gründe. Der erfte ift, weil fie die VBorhaut für ein un— 
heiliges Ding halten. Vergleiche dazu, was im Sepher hachäjim, 
in dem zweiten Zeile S. 12, Abf. 1, Kap. 2 num. 2, darüber ge- 
(ehrt wird: „Die Vorhaut allein ift der Unreinheit (das heißt; den 
unreinen Geiftern) zum Teile gegeben. Der Menſch bleibt (wenu 
er beichnitten ift) al3 ein Teil Gotte® von oben herab übrig. Des— 
wegen wird die VBorhaut in dem Chol, das ift, Sand, verborgeıt, 
weil diefelbe Chol, das ift, ei unheiliges und fein hHeiliges 
Ding iſt.“ 

Der zweite Grund ift, daß fie damit andeuten wollen, daß ihr 
Same wie der Sand anı Meere und wie der Staub der Erde 
vermehrt werden fol. Daher folgt fogleih in demjelben Buche 
(Sepher hachäjim): „Um einfältig davon zu. reden, jo wird diejelbe 
(VBorhaut) in dem Sande verborgen, weil (1. Mofe 32, 12) gelejen 
wird: Ich will deinen Samen machen wie den Saud am Meer, den 
man nicht zählen Faun vor der Menge” Und in dem Jalkut 
chädasch fteht S. 121, bj. 4 num. 14, daß ſolches gejchehe, 
„weil fie (die Ssraeliten) mit dem Staube verglichen werden, wie 
(1. Moſe 28, 14) gejagt wird: Und dein Same foll werden, wie 
der Staub auf Erden.” Ahnliches findet ich auch in dem fchon 
citierten Buche Menorätlı hammior ©. 23, Abf. 2. 

Der dritte Grund findet fi in den Kapiteln des Rabbi Elieser, 
"und zwar im 29. Kapitel: „Nachdem die Israeliten in das Land 
Israels gefonımen waren, ſprach Gott zu Joſua: St dir nicht be— 
wußt, daß die Israeliten nicht, wie ſichs gehört, befchnitten find? 
Gehe Hin und bejchneide fie zum andern Male, wie (Iofua 5, 2) 
gefagt wird: Beſchneide wieder die Kinder Israels zum andern 
Male. Und er legte alle Vorhäute (welche er abgejcjnitten hatte) 
zufammen, bis daß er daraus gleichjam einem Hügel gemacht hatte, 
wie (dafelbft Vers 3) gejagt wird: Und er bejdnitt die Kinder 
"Israels auf dem Hügel Araloth (das heißt, Hügel der Vorhäute; 
denn der Ort ward nad) den PVorhäuten benannt) und Die 
Israeliten nahmen die VBorhäute und das Blut und bededten jie 
‚mit dem Staube der Wüfte Als nun Bileam, der Wahrfager, ge- 
kommen war, und die ganze Wüfte voll von den Vorhäuten der 
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Ssraeliten gefehen hatte, fprah er: Wer wollte beftehen können 
wegen des Verdienftes des Bundes des Blut der Befchneidung, 
welches mit Staub bededt ift, wie (4. Mofe 23, 10) gejagt wird: 
Wer kaun zählen den Staub Jakobs? Daher, jagen unfere Weifen, 
bedvedt man die blutige Vorhaut mit dem Staube der Erde. Es ift 
aber nicht allein diefes, fondern fie (nämlich die Israeliten) werden 
auch mit dem Staube verglichen, wie (1. Moſe 28, 14) gejagt wird: 
Und dein Same foll werden, wie der Staub auf Erden.” Eben 
diefes fteht auch in dem Jalkut chädasch ©. 121, Abf. 3 num. 14 
unter dem Titel Mila und in dem Jalkut Schimöni über den 
Sojua S. 4, Abf. 1 num. 15, 

Der vierte Grund ift der, damit die alte Schlange mit dem 
Staube oder Sande gefpeift werde. Davon lefen wir in dem Buche 
Zerör hammör &, 8, Abſ. 3 in der Parascha Bereschith über die 
Worte (1. Mofe 3, 14): Und (du jollit) Erde eſſen dein Tebelang 
folgendes: „(Diefes ift gefagt worden), um damit zu beweifen, daß 
fie (nämlid) die Schlange) gemacht habe, daß Adam gejündigt hat, 
und daß fie es demfelben verurjacht habe, daß er fterben und wieder 
zu Staub werden mußte, wie (1. Mofe 3, 19) geichrieben fteht: 
Denn du bift Staub u. |. w. Deswegen ift fie jo geftraft worden, 
daß ihr Gleiches mit Gleichem vergolten ward und fie Staub effen 
muß, wie (Sejaia 65, 25) gejchrieben fteht: Die Schlange joll Erde 
effen. Aus diefer Urfache ftellen wir ein Geſchirr mit Staub zur 
Beichneidung hin, um die Vorhaut, welche man abjchneidet, hinein- 
zulegen. Siefes wird bewiefen durch ein argumentum a pari oder 
einen Beweis vom Gleichen; denn es Steht von den Vorhäuten der 
Bhilifter (1. Samuel 18, 27) gefchrieben: und genügte dem Könige 
die Zahl (er brachte mehr VBorhäute, als Saul verlangt hatte). Und 
(1. Mofe 26, 15) fteht geichrieben: Und fülleten fie mit Erde. Die 
Urfache aber ift, weil Gott befohlen Hatte, die Vorhaut abzufchneiden, 
damit dasfelbe Glied geſchwächt und die Unreinheit der Echlange 
abgemattet würde." So fteht auch in dem Sohar iiber Bammidbar 
pder das vierte Buch Mofes, Ab}. 421 in der Parascha Pinchas: 
„(Unfere Weiſen) haben verordnet, daß man die Vorhaut in ein 
Gefäß mit Staub legen joll, un dadurd) (bie Worte deſaia 65, 25): 
die Schlange ſoll Erde effen zu bejtätigen.” 

Wenn bei den Juden eine Beſchneidung vorgeht, ſo pflegen ſie 
auch allemal dem Propheten Elias einen Stuhl hinzuſtellen, daß er 
darauf ſitze, und laut zu ſagen: Dieſes iſt der Stuhl des Propheten 
Elias. Den Grund, warum das geſchieht, giebt das 29. Kapitel 
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der Kapitel des Rabbi Elieser alſo an: „Ein jeder, welcher ſich in 
die Flucht begiebt, wird errettet. Der Elias bat ſich aufgemacht 
und ift aus dem Lande Israels geflohen und errettet worden (als 
ihn Iſebel umbringen laſſen wollte) wie (1. Könige 19, 8—10) ge- 
jagt wird: Und er fand auf, uud af, uud trank. Damals offen- 
barte ſich Gott demfelben und jprach zu ihm: Was machſt du hier, 
Elia? Er aber antwortete: Ich habe geeifert um den Herrn u. |. w. 
Da fagte Gott zu ihm: Du eiferft allezgeit. Du Haft in Sittim 
über die Hurerei geeifert, wie (4. Moſe 25, 7) gefagt wird: Pinehas, 
der Sohn Eleafard. Und hier eiferft du auch. Ich ſchwöre bei 
deinem Leben, daß die Seraeliten den Bund der Beschneidung wicht 
verrichten werden, es fei denn, daß du es mit deinen Augen jebelt. 
Daher Haben die Weifen verordnet, daß man dem Engel des Bundes 
(nämlich dem Elias) einen Ehrenſtuhl ftellen fol, wie (Maleachi 3, 1) 
gejagt wird: Und der Engel des Bundes, deflen ihr begehret.“ 

Sechzehntens nennen fie und Mamserim, das heißt, Baftarde. 
oder Hurenfinder, einen einzelnen Chriften aber heißen fie Mämser. 
Hierüber fchreibt Dietrihd Schwab in dem 8. Kapitel des erſten 
Teiles feines jüdischen Dedmantel3 ©. 65 aljo: „Wenn die Juden 
einen Haufen Chriften oder Chriftenkinder verjamntelt fehen, fo 
iprechen fie: Siehe, wie härbe mamserim, wie ein Haufen Huren- 
finder find das! Daß wir von ihnen aber aljo genannt werden, ijt 
aus dem 178. Kapitel des Mäase-Buches zu ſehen, wo ein getöteter 
Chrift einmal ein Peger mämser, das ft, das Aas eines Huren- 
findes, und dreimal mamser geriannt wird. So ift auch oben in 
den: 4. Kapitel bewielen worden, daß die Taufe ein Mamser Schemäd 
genannt wird; denn fie nennen insbeſondere die Chriftenfinder Mam- 
serim, wie Dietrich Schwab im achten Kapitel ©. 66 zeigt. So 
hat mir auch einmal der Hier in Frankfurt wohnende befehrte Jude 
Bleibtreu geklagt, daß ein gottlojer Böſewicht aus der Judengaſſe 
ihn gefragt habe, wie viele mamserim oder Baftarde er habe. Damit 
habe er feine Kinder gemeint. Hiermit ftimmt dag überein, was 
Friedrich Samuel Brent in dem zweiten Kapitel feines. jüdiichen 
abgeftreiften Schlangenbalges S. 9 berichtet: „Hat ein Chrift viele 
Kinder, jo fagen fie (nämlich die Suden), er habe viele Mamserim 
oder Hurenkinder.“ 

Es ift aber fein Wunder, wenn die Juden die Chriften Mam- 
serim nennen, weil fie dafür Halten, daß unfere Ehen für feine 
Chen zu Halten feien, wie oben in dem eriten Kapitel S. 81 und 
82 gezeigt worden iſt. Zwar will der Rabbi Salman Zevi in feinen 


